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Die Kooperation wird schwieriger
Wie die Universität Bremen ihre Zusammenarbeit mit Kiews Wirtschaftshochschule aufrechterhalten will

Bremen. „Es war interessant zu sehen, wel-
che ähnlichen Probleme wir haben“ sagt An-
dré Heinemann, wenn er an einen Vortrag im
ukrainischen Präsidialamt 2017 zurück-
denkt. Dort sprach der Finanzwissenschaft-
ler aus Bremen als Gastprofessor über die
deutsche Grundsteuerdebatte und alterna-
tive Grundsteuerformen. „Ein Ausgangs-
punkt für gemeinsame, vergleichende For-
schung zur lokalen Finanzpolitik.“ Der eu-
phorische Beginn im Frühjahr 2015 erscheint
heute fast unwirklich. Und doch will man
den akademischen Traum von der interna-
tionalen Kooperation am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaft nicht aufgeben.

Aktuell geht es vor allem darum, Wissen-
schaftlern von der Kyiv National Economic
University (KNEU) eine Perspektive in Bre-
men zu bieten – wenn es ihnen denn gelingt,
ihre umkämpfte Stadt zu verlassen. An der
bereits 1906 gegründeten reinen Wirtschafts-
universität von Kiew werden laut Heine-
mann rund 11.000 Studierende ausgebildet,
also etwas mehr als halb so viele wie an der
gesamten Universität Bremen.

Die Zusammenarbeit geht vor allem auf
den inzwischen emeritierten Bremer Wirt-
schaftswissenschaftler Axel Sell zurück, der
zur Umwandlung der vormals kommunisti-
schen Staaten in Osteuropa forschte. Zur
„Ukraine-Community“ an der hiesigen Wirt-

schaftsfakultät gehören oder gehörten zu-
dem die Professoren Hans-Dietrich Haasis
und Irina Dovbischuk, auch der Dekan Jo-
chen Zimmermann und Thomas Loy sind da-
bei. Die jüngst zur Rektorin gewählte Jutta
Günther und vor allem Konrektorin Eva-
Maria Feichtner hätten den Austausch sehr
gefördert, betont Heinemann: „Als Anschub
gab es unbürokratische und pragmatische
Unterstützung, auch finanziell.“

2016 war er selbst das erste Mal in Kiew,
2017 nahm er erstmals zwei Bremer Studie-
rende mit. „Vorträge auf Englisch vor einer
großen Studentenversammlung im Ausland

zu halten, war eine Herausforderung“, erin-
nert sich Heinemann. „Unsere Studierenden
haben sie beeindruckend gemeistert.“ Der
Austausch kam rasch in Schwung und im fol-
genden Jahr wurde bereits ein zweiwöchiger
Blockkurs in Kiew als regulärer Teil im Lehr-
programm der Wirtschaftsuni angeboten, in-
klusive Prüfungen. Drei Aufenthalte pro Jahr
hatte Heinemann an der KNEU daraufhin.

„Das hat allen viel gebracht“
„Das war richtig toll, ich konnte auch immer
Studierende und auch Doktoranden mitneh-
men. Das hat allen viel gebracht.“ Doch mit

der Corona-Pandemie erhielt das Engage-
ment einen gewaltigen Dämpfer. 2020 habe
man noch versucht, die Kurse digital via
Zoom abzuhalten. „Doch das funktioniert
nicht gut, es bringt die Studierenden ver-
schiedener Länder ja nicht wirklich zusam-
men“, bedauert Heinemann.

Welche Erkenntnisse hat er von seinen
Aufenthalten in Kiew mitgenommen? Natür-
lich habe er den Wahlkampf zwischen Präsi-
dent Petro Poroschenko und Herausforderer
Wolodymyr Selenskyj 2018/19 interessiert
verfolgt: „Schokoladenkönig gegen TV-Ko-
miker, das war schon spannend.“ Beein-
druckt habe ihn, dass der Machtwechsel
nach der Stichwahl im April 2019 „absolut
demokratisch und geräuschlos“ stattgefun-
den habe. Was aber ist mit Korruption, Vet-
ternwirtschaft, Oligarchen-Herrschaft?

Er sei sich mit seinen ukrainischen Kolle-
gen einig gewesen, dass die Verhältnisse
„suboptimal“ waren. Fachlich ging es dann
um Dezentralisierung und Föderalismus,
Verbesserung öffentlicher Ausschreibungen,
Finanzpolitik. „Man meinte es ernst“, betont
Heinemann. „Der Wille auch der Politik war
zu erkennen, etwas zu unternehmen.“

Von Bremen aus hält man weiter Kontakt:
per E-Mail, über Messengerdienste und auch
mit Telefonaten. „Die Stimmung ist dann na-
türlich gedrückt. Aber so bitter alles im Mo-
ment ist, wir haben alle die Hoffnung auf
wieder bessere Zeiten“, sagt Heinemann.

Vor sieben Jahren be-
gann die Zusammen-
arbeit zwischen der
Bremer Universität
(Foto) und der Uni-
versität von Kiew.
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Bremen. Sie sind für alle Seiten ein Ärgernis:
die Taubenschwärme zwischen Wall und We-
ser. Einzelhändler und Gastronomen sind ge-
nervt von verdreckten Plätzen, Tierschützer
sorgen sich um den schlechten Gesundheits-
zustand der Tiere. Nun kommt Bremen einen
Schritt voran, um dem Problem der unkont-
rollierten Population Herr zu werden: Die
Tauben bekommen zwar nicht das von Her-
bert Grönemeyer in seiner „Bochum“-Hymne
besungene Himmelbett, aber ein Hotel, in
dem sie gefüttert und im Gegenzug ihre Eier
kontrolliert entnommen werden.

Der betreute Taubenschlag wird auf dem
Dach des Parkhauses am Brill entstehen. Da-
rauf hat sich Bau- und Umweltsenatorin
Maike Schaefer (Grüne) mit der Brepark ge-
einigt. Federführend in die Bewirtschaftung
wird der Verein Bremer Taubenhaus einge-
bunden. Das Projekt soll in den kommenden
Wochen realisiert werden, im Moment lau-
fen noch Absprachen über verschiedene ver-
tragliche Fragen.

„Ich freue mich sehr, dass wir bezüglich der
Tauben-Problematik hinsichtlich des Tier-
schutzes, aber auch der Stadtsauberkeit eine
gute erste Lösung gefunden haben“, sagt
Maike Schaefer. Mit der erfolgreichen Suche
nach einem Standort überholt die Innenstadt
nun Vegesack, wo das Pilotprojekt eigentlich
laufen sollte – dort fehlt weiter ein geeigne-

ter Standort. Aber auch für Bremen-Nord
werde sie „nicht locker lassen, bis wir eine
Lösung haben“, sagt Schaefer.

Seit Herbst gibt es Gespräche mit der Wirt-
schaftsförderung über ein Gebäude in der
Nähe des Vegesacker Bahnhofs. Zuletzt
hatte die Brebau angekündigt, einen betreu-
ten Schlag in einem Haus am Helsingborger
Platz in Marßel einzurichten.

Auch in der Innenstadt soll es laut der Se-
natorin nicht bei einem Taubenhotel bleiben.
Gemeinsam mit Vertretern der Innenbe-
hörde und der City-Initiative sucht das Res-
sort weitere Plätze, verhandelt wird mit DIC,
der Eigentümergesellschaft des ehemaligen
Kaufhof-Gebäudes – das laut Schaefer genau
wie auch Karstadt „ideal“ wäre.

Auch Brepark-Geschäftsführerin Erika Be-
cker hofft: „Vielleicht gelingt es, mit diesem
ersten Taubenhaus auf dem Dach eines Bre-
park-Hauses auch andere Immobilien-Eigen-
tümer in der City von einer Nachahmung zu
überzeugen.“ Insgesamt stehen im Doppel-
haushalt Mittel von rund 75.000 Euro bereit,
damit ließen sich zwei bis drei Tauben-Pro-
jekte installieren.

Wenn sich die Tauben an ihren neuen Fut-
ter-, Schlaf- und Brutplatz auf dem Parkhaus
gewöhnt haben, gibt‘s in einem Umkreis von
rund 150 Metern keine Fütterungen mehr:
So haben es der Verein Bremer Taubenhaus
und das Umweltressort besprochen. „Je mehr
betreute Schläge es langfristig gibt, desto

weniger muss auf der Straße gefüttert wer-
den“, sagt Vorstandsmitglied Perdita Goltz.
„Ich kann da auch den Ärger der Geschäfts-
leute verstehen, und deshalb finde ich es
großartig, dass es jetzt vorangeht.“

Insgesamt, glaubt sie, kann das Konzept
der Populationskontrolle nach dem Augsbur-
ger Modell auch in Bremen funktionieren.

„Das Parkhaus am Brill halte ich für eine sehr
aussichtsreiche Lösung“, sagt Goltz, „weil
Tauben sehr standorttreu sind und der
Schlag dann dort ist, wo sie sich auch jetzt
schon aufhalten.“ Platz hätte er für knapp
200 Tiere. Goltz zufolge zeigen Projekte in

anderen Städten, dass es dann entsprechend
auf den umliegenden Straßen bis zu 80 Pro-
zent weniger Taubendreck gibt, der Beläge
angreift und Reinigungskosten verursacht.
„Betreute Taubenschläge sind gut für alle.
Für die Tauben, aber auch beispielsweise die
Gastronomen.“

Sich um die Tiere kümmern sollen nach
den aktuellen Plänen die Tierschützer, neben
dem Taubenhaus-Verein auch die Mitglieder
des Vereins Bremer Stadttauben. Denkbar
sei auch, so Goltz, dass ein Taubenwart auf
Minijobbasis angestellt wird, der sich um
die wöchentliche Reinigung des Stalls küm-
mert.

Die Geschäftsleute sehen in dem Tauben-
hotel eine gute Möglichkeit, die Situation zu
verbessern. „Wir diskutieren schon länger
über das Problem“, sagt Jens Ristedt, Ge-
schäftsführer der City-Initiative. „Wenn der
betreute Schlag jetzt konkret wird, ist das ein
erfreuliches Zeichen, zumal der Frühling be-
ginnt und damit die Außengastronomie.“

Mit Taubenhotels in der Innenstadt könnte
es auch beim Vorhaben des Senats vorange-

hen, ein allgemeines Fütterungsverbot ins
Ortsgesetz aufzunehmen. Dieses könnte
Ausnahmen für Fachleute wie die Mitglieder
der Taubenschutzvereine enthalten, und
Bußgelder für diejenigen, die aus falsch ver-
standener Tierliebe Brotreste oder Ähnliches
verteilen.

Stadttauben bekommen ein Hotel
Ein Projekt im Parkhaus am Brill soll die Vermehrung der Tiere begrenzen – so soll es funktionieren
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Die Population wächst
Etwa 2700 Tauben fliegen in der Innenstadt
umher. Das hat eine Zählung des Vereins Bre-
mer Taubenhaus Anfang März ergeben. Dafür
hatten Mitglieder nach Angaben von Vorstand
Perdita Goltz an einem Termin an zwölf Futter-
plätzen Fotos gemacht, die Tiere gezählt und
anschließend mit einer speziellen Formel
hochgerechnet. Bei der vorherigen Zählung
Ende 2020 seien es rund 2300 Tauben gewesen,
sagte Goltz. Wenn Tauben ideale Bedingungen
vorfinden, können sie Goltz zufolge zehn oder
zwölf Jahre lang leben. Die haben die Bremer
Stadttauben offenbar nicht: „Im Durchschnitt
überleben sie ein bis zwei Jahre“, sagt die Tau-
ben-Expertin. NIW

„Ich freue mich sehr, dass wir
eine gute erste Lösung

gefunden haben.“
Maike Schaefer (Grüne), Bausenatorin

„Vielleicht gelingt es,
auch andere Eigentümer

zu überzeugen.“
Erika Becker, Brepark-Geschäftsführerin

Bis zu 140 Beschäftigte beteiligt

Bremen. Die Gewerkschaft Verdi hat mit
Warnstreiks bei kommunalen Kindertages-
stätten in Niedersachsen und Bremen begon-
nen. In Bremen beteiligten sich Verdi zufolge
rund 120 bis 140 Kita-Beschäftigte an dem
Warnstreik, in Niedersachsen rund 2800 pä-
dagogische Fachkräfte in verschiedenen
Städten.

In Bremen zogen die Streikenden mit einer
Fahrrad-Demo vom Hauptsitz des städti-
schen Trägers Kita Bremen auf der Muggen-
burg vor die Finanzbehörde. In Bremen sei
der Kita-Betrieb unbeeinträchtigt geblieben,
sagt Martin Peter vom Verdi-Bezirk Nordnie-
dersachsen-Bremen. In Niedersachsen seien
dagegen mehrere Kitas aufgrund des Streiks
geschlossen geblieben, zum Beispiel in Syke
oder Hannover.

In Bremen sollte der Betrieb der Einrich-
tungen bewusst unbeeinträchtigt bleiben, so
Peter. „Es haben sich immer nur ein bis zwei
Personen pro Kita am Streik beteiligt, als ein
erster Schritt um den Arbeitgebern zu zei-
gen, dass sie uns ein vernünftiges Angebot
machen sollen.“

Bundesweit fehlen 170.000 Kräfte
Gewerkschaft und Streikende setzen sich für
eine Aufwertung der sozialen Arbeit und
eine bessere Bezahlung für Erzieherinnen
und Erzieher ein. Gefordert wird eine höhere
Eingruppierung beim Gehalt. „Wir müssen
dem Fachkräftemangel entgegenwirken,
bundesweit fehlen uns 170.000 Kräfte“, sagt
Peter. Zudem sei der Altersdurchschnitt
unter Kita-Beschäftigten hoch, in den kom-
menden Jahren würden viele in Rente gehen.

Auch kommunale Beschäftigte der sozia-
len Dienste und der Behindertenhilfe waren
zu zeitweisen Arbeitsniederlegungen aufge-
rufen. Mit den Aktionen will die Gewerk-
schaft den Druck in den Tarifverhandlungen
für den Kita- und Erziehungsbereich erhö-
hen. Die nächste Runde ist laut Peter für den
20. und 21. März geplant. Die Aktionen in
Niedersachsen und Bremen sind Teil eines
bundesweiten Warnstreiks.

In Bremen geht es bei den Verhandlungen
laut der Gewerkschaft um die Arbeitsbedin-
gungen von etwa 2200 Kita-Beschäftigten,
dazu 64 Beschäftigten in der Kinder- und Ju-
gendhilfe sowie rund 400 in der Behinder-
tenhilfe.

Kita-Warnstreik
ohne Schließungen

SSU/ORG

Eine Kontaktaufnahme ist per E-Mail an
info@queers-cities.org oder telefonisch unter
04 21 / 40 88 80 60 möglich. Aktuelle Informa-
tionen gibt es unter www.queer-cities.org.

Eröffnung an diesem Mittwoch

Bremen. „Ab sofort nehmen wir Spenden
an“, sagt Robert Martin Dadanski, Vorstand
und Sprecher des Vereins Queer Cities. In-
nerhalb von sechs Tagen hat er in Zusam-
menarbeit mit Christophers Street Day Bre-
men und der Deutsch-Polnischen Gesell-
schaft sowie weiteren Unterstützern in einer
Halle an der Cuxhavener Straße 11 in der
Überseestadt eine Sammelstation eingerich-
tet. Sie öffnet an diesem Mittwoch um 11 Uhr.

In dieser Aufbauphase müsse man sich auf
Lebensnotwendiges wie Nahrung, Verbands-
materialien und Hygieneartikel konzentrie-
ren, erklärt Dadanski. Dazu zählen zum Bei-
spiel Lebensmittel mit langem Haltbarkeits-
datum, Fleisch- und Fischkonserven, die
ohne Dosenöffner zu öffnen sind, Fertigge-
richte, Baby- und Kindernahrung, Waschmit-
tel, rezeptfreie Medikamente, Handtücher,
Schlafsäcke und Taschenlampen.

Durch die Vermittlung der Zwischenzeit-
zentrale und die Hilfe der Wirtschaftsförde-
rung Bremen haben die drei Kooperations-
partner die Halle in der Überseestadt für die
Organisation, Lagerung und Sortierung von
Spenden für ukrainische Flüchtende inner-
halb weniger Tage gefunden. Dort sollen
Spenden gesammelt, sortiert und koordi-
niert verschickt werden.

Hilferuf aus Danzig
Der Hilferuf von Queer Sights Gdansk An-
fang März hat die Bremer Vereine mobili-
siert. In Bremens Partnerstadt Danzig (Polen)
sind 300 Mädchen und Jungen aus einem uk-
rainischen Kinderheim angekommen. Der
Partnerverein versorgt sie und versucht,
Gastfamilien und Kinderpsychologen zu fin-
den. Darüber hinaus stehen die Bremer in
ständigem Kontakt mit anderen Organisa-
tionen, die sich um aus der Ukraine Geflüch-
tete kümmern.

In der Spendensammelstation arbeiten
Robert Martin Dadanski, seine Schwester
Viktoria-Luise Baranowski sowie einige Frei-
willige. Sie suchen weitere Mitstreiter fürs
Helferteam, benötigen zudem Arbeitsmate-
rialien, Sach- und Geldspenden.

Neue Sammelstation
für Ukraine-Spenden

von Ulrike TroUe




